
Reisen in Ginnen und am oberen Knr,

1*

Thunichtgute gewesen, die gar keinen Anstand nahmen, die
Grenze zu überschreiten und ihr Handwerk, welches selbst
den straub von Frauen und Kindern einschloß, in Gurien
auszuüben. Noch wenige Wochen vor Mme. Sercna's
Ankunft — die Reise derselben fällt in das Jahr 1876 —
hatte sich der Distriktschef mit mehreren Milizosficieren an
die Grenze begeben müssen, um diesem Brigantenwcsen zu
steuern.

Diese Miliz bestand damals unter dem Namen „Regi
ment von Kutais“ ans vier Schwadronen Kavallerie und
zwei Kompagnien Infanterie, jede Schwadron und Kom
pagnie zu 126 Mann. Alle, Officiere wie Soldaten, nur
den Obersten, der ein Russe ist, ausgenommen, sind Ein
geborene der drei Landschaften Jmeretien, Mingrelicn und

Gurien. Die Reiter, die Tscherkcsscnkleider tragen, rekru-
tircn sich zu zwei Drittheilen aus dem Adel des Landes;
etwas anders (kurzes Wams, pralle Hosen, weiße Weste,
rothes Baschlik und bunte seidene Schärpe) sind die Infan
teristen unisormirt;. es sind Leute, die in Fußmärschen fast
Unglaubliches leisten. Es giebt außer diesem nur noch ein
zweites derartiges Eingeborencn-Regiment, das daghestanische.
Da die Soldaten beider sich auf eigene Rechnung — von
der Flinte abgesehen — ausrüsten müssen, so ist auch ihr
Sold viel höher als bei den Russen: während letztere jähr
lich nur vier Rubel erhalten, bekommen die Eingeborenen
außer der Ration und dem Pferdefntter 60 Rubel.

Der noch vor nicht gar zu langer Zeit betriebene
Menschenraub hat jetzt wohl aufgehört, aber nicht so der

Kloster Tschamaschmcdi.

Pferdediebstahl; das ist das häufigste Vergehen, mit welchem
sich die russischen Gerichte zn befassen haben. Er wird bei
Hellem Tage betrieben und ihm klebt in den Augen der
Gurier nicht die geringste Schande an, während sie es für
ein ganz gemeines Stück halten, irgend etwas aus einem
Hanse zu stehlen.

Obwohl der Gurier lange unter einer mohammedani
schen Regierung gestanden hat, ist er doch dem Ehristcn-
thnme treu geblieben und hat niemals aufgehört, seine
Kirchen, wenn cs Noth that, auszubessern. Dies war
namentlich der Fall mit der Kapelle von Ekadia, so nach
einem benachbarten Dorfe genannt, welche Ozurgeti gegen
über ans einem grünbewachsenen Ausläufer der adscharischen
Gebirgskette sich malerisch erhebt. Ein ziemlich beschwer
licher Pfad führt zu dem erst kürzlich wieder hergestellten

Gottcshanse hinauf; aber droben findet man die gehabte
Mühe reichlich belohnt. Die Kapelle liegt inmitten eines
noch in Gebrauch befindlichen Kirchhofes und ist von einer
sestnngsartigen Mauer umgeben. 36 durch langen Gebrauch
abgenutzte Stufen führen hinauf zu dem Gottesacker, von
welchem eine über alle Beschreibung herrliche Aussicht auf
die kaukasische Bergwelt im Norden und ans die liebliche
Landschaft zn Füßen sich entfaltet. Vergebens sucht man
dort oben prächtige Denkmäler: das Volk, an ein einfaches
Leben gewöhnt, kennt auch keinen Grabesluxus und begnügt
sich mit einem Kreuze und einem Steine. Auch die Kirche
hat jetzt nur einen hölzernen Glockenthurm statt des früheren
von Stein. An Baudenkmälern besitzt Gurien eben nur
einige alte Klöster, wie das von Dschamati, 15 Werst von
Ozurgeti, wo die früheren Fürsten des Landes ihre Ruhe-


